
PolytechniſchesUotizblatt
für

Chemiker,Gewerbtreibende,Fabrikanten
undKünſtler.

Ein RepertoriumpraktiſcherErfahrungen,Erfindungenund

Mittheilungenaus dem GeſammtgebietederTechnologieund

techniſchenChemie.

Herausgegeben und redigirt

von

ProfeſſorDr. N ud. Boettgerin Frankfurta. M.

AXAITV. Jahrgang.
Mit 5 in den Text eingedru>tenHolzſchnitten.

5

Frankfurtam Main.

Verlag von Emil Waldſchmidt.

1879.





PolytechniſchesUotizblatt
Chemiker,Gewerbtreibende,Fabrikantenund Künſtler.

Herausgegebenund redigirtvon Prof.Dr. Nud. Boettgerin Frankfurta. M.

Nr. 1. XXXIV. Jahrgang. 1879.

Ein Jahrgangdes PolytechniſchenNotizblattesumfaßt24 Nummern,Titel und Regiſter.

JedenMonat werden2 Nummern ausgegeben;Titel und Regiſterfolgenmit der leßtenNummer.

Abonnements auf ganze Jahrgängenehmen alle Buchhandlungenund Poſtämterentgegen.

Preiseines Jahrganges6 Mark.

Verlag von Emil Waldſchmidt in Frankfurta. M.

|

Inhalt: Erfahrungenmit Schla>tenwolleals UmhüllungsmaterialfürDampfrohre.—

Veber Gasbrenner. — Die Einwirkungdes Phosphorsauf Kupfer und deſſenLegirungen.—

Zur Kenntnißdes zum Bläuen des Zuers verwendetenUltramarins. — AuffallendesVerhalten
der Borſäurezur Salicylſäure.— Verfahrenzur HerſtellungphotographiſherS<hmelzfarbenbilder
auf Porzellan,Fayence u. |.w. Von J. Lemling. — Neues Verfahrenfür das Härtenund

Einſehenvon Gegenſtändenaus Schmiedeiſen,ſowieaus ſ{<miedbaremEiſenguß.Von C. Thoft.
— Heumann?'s Anſtrichfarbe.

Miscellen: 1)Entfuſelungund Klärung der Liqueure.— 2)Chloralhydratgegen Warzen.
— 8) Behandlungder Collodiumwolle für photographiſcheund ärztlicheZwede.

— 4) Verfahren

«zum Entfärbenvon Diamanten. — 5) VerſtärkungderKlebfähigkeitdes arabiſhenGummi's. —

6) Befeſtigungvon Leder aufMetall.

Erfahrungenmit Schlackenwolleals Umhüllungs-
materialfürDampſfrohre..

Wir bezogen,ſoſchreibtman der „Wochenſchriftdes deutſchen
Îngenieurvereins“, vor etwa 2 Jahrenvon einem renommirtenHütten-
werfe‘

ein Quantum Schlacenwolle,um, überzeugtvon den guten

Eigenſchaftenderſelbenals ſ<hle<hterWärmeleiter*) dünnwandige
Rohrleitungen(Blechrohrevon 260 Millimeterund 315 Millimeter

im Lichten)damit zu ummanteln. Vor kurzemwaren wir genöthigt,
einenTheildieſerRohre,die mit einerLageSc<hla>enwollevon 45

MillimeterHöhe ſowiemit einemdieſelbezuſammenhaltendenBlech-
mantel umhülltwaren, bloßzulegenund fandennun, daß aus den

früherenwollartigenweichenFäden eine zuſammengeſinterte,mörtel-
Cedima

vo:

*) Vergl.Jahrg.XXXIII. S. 279. D. Red.
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artigeMaſſegewordenwar, daß außerdemaber auchdieſeMaſſeeine

Corroſiondes Rohrmaterialshervorgerufenhatte,die ſi<in einerſo

bedenklichenWeiſedur<hNarbenbildungim Eiſenbekundete,daß wir

eine ſofortigeEntfernungdieſesgefährlihenUmhüllungsmaterialsver-

ordneten.SämmtlicheRohrehattenvor der Einmantelungeinedur<-
aus glatteOberflächegehabt,jeztdagegenwar jedesStü Schlacken-
wolle,welchesabgeſchältwurde,an derinneren,dem Rohrezugewandten
Seite,mit unregelmäßigenRoſtanſäßenbede>t,die den aufdemRohre
eingefreſſenenNarben entſprachenund aus letzterenſihlosgelöſthatten.

An ſämmtlichenvon uns mit S<hla>enwolleumkleidetenRohren,
die wir in FolgedieſerEntde>ungentblößenließen(etwa20 laufende
Meter),fandfi dieſelbeErſcheinung,ausgenommenbeiKupferrohren.
Am auffallendſtenund überzeugendſtenfürdieVerwerfungder Schlacen-
wolle alsSchutzmittelfüreiſerneDampfrohrewar uns ein gußeiſernes
Rohr von 155 MillimeterLichtweite,welchesebenfallsvor 2 Jahren
zur einen Hälftemit der ſogenannteLeroy'ſhenCompoſitionum-
manteltwar, die andereHälfteaber wegen Ausgehensdes Materials

nihtmehrbekleidetwerden konnte. DieſeleßtereRohrhälftewar nun

gleichzeitigmit den vorhergenanntenſ{hmiedeiſernenRohrleitungenmit

Schla>tenwolleeingehüllt,und zeigteau< dieſejeztgenau dieſelben
Corroſionserſcheinungen,währendunter der Leroy?ſ{<henMaſſeauf
der anderenHälftedas Material des Rohrsnihtim mindeſtenange-
griffenwar.

Darin ſindwir unſereèrSacheganz ſicher,denn wir habendie

ſämmtlichenRohroberflähenvor ihrerEinwirkunginſpicirt,daßzu da-

maligerZeitvon einem Anfreſſender Rohreund Narbenbildungkeine

Spur vorhandenwar, und daß ſolcheerſtdur<dieBeſtandtheileder

S@hla>enwolle(Schwefelcalcium?)hervorgerufenſeinkann.
Wir theilendieſeunſereüblen Erfahrungenmit der als Um-=

hüllungsmaterialbereitsſehrverbreitetenSchla>enwollean dieſemOrte
mit, um zu weiterenUnterſuchungenanzuregenund damit feſtgeſtellt
werden möge, ob über dieſesMaterial im allgemeinender Stab zu

brechenoder ob nur bei einerausnahmsweiſenZuſammenſezungder
Slate, vielleichtals ErzeugnißbeigeſtörtemHohofenprozeß,eine zer-

ſezendeEinwirkungaufdiemitderſelbenummanteltenRohreſi einſtellt.



“Ueber Gasbrenner.

Indem das Thema „Gasbrenner“ neuerdingsſovielfachventi-

lirtwird, glaubenwir im Intereſſeder Sateſelbſtwie auh dér

Conſumentenaufdie Principienaufmerkſammaÿenzu müſſen,nah

welchendie Firma AuguſtFaas & Comp. in Frankfurta. M.

ihreFabrikateherſtelltund verwendetwiſſenwill. Um den Zwe

zu erreichen,nämli<hunter allenVerhältniſſenden höchſtenoder ge-
wünſchtenLichteffectzu erzielen,werdea folgendeRegelnaufgeſtellt:

1) Man beachtedas örtlicheLichtbedürſnißund juchedem dur

geeigneteBrenner zu entſprechen.

2)Man verwende nur ſolcheBrenner,derenConſtructiondievor-

theilhafteſteVerbrennungeinesgegebenenGasquantumserlaubt.

3)Man ſuchedureine geeigneteVorrichtungdem Brenner das

Gas unter demjenigeuMinimaldru> zuzuführen,welcherder Gasart

und dem Brenner entſpricht.
Eine ſelbſtthätigemechaniſcheVorrichtungwirdim allgemeinen

dur< einenApparaterzielt,den man Regulatornenni. Man bedient

ſichſehrhäufigin gegebenenFälleneines einzigenRegulatorsfürdie

ganze Leitung.Bei Leitungen,bei welchengleihartigeBrenner an-

gewandtwerden,alſoſolcheBrenner,welchegleicheDruckverhältniſſe
erfordern,iſeinſolcherRegulatoxeinempfehlenswertherApparat.Um
aber verſchiedenartigenBedürfniſſennah Lichtentſprechenzu fönnen,

bedarfman verſchiedenartigerBrenner,deren jederein anderesDru-
verhältnißzum richtigenVerbrennendes Gaſesverlangt.

Die VereinigungallerhieraufgeſtelltenRegelnund Betrachtungen
führtezurDarſtellungderjenigenBrenner,wie ſieobigeFirmaconſtruirt
und wie fiein der That rationellſind:dieſeBrenner werdennämlich
fürjedesörtlicheLichtbedürfnißund jedenbeliebigenConſum an-

gefertigt,welcherau< jedesmalbeigleicherGasart unverändertbleibt;
ſiegewährenfernerdie vortheilhafteſteVerbrennungeines gegebenen
Gasquantumsunter demjenigenannäherndconſtantenDru>e am

Brenner,welcherdemſelbenam meiſtenentſpricht;ſiebeſizenendlih
theilweiſeeineſelbſtthätigeVorrichtung,um dieſenDru allenäußeren

_ Swankungenwirkſamzu entziehen.Es kann dahernihtdringend

Rug empfohlenwerden,der Auswahldes richtigenBrenners die

größteAufmerkſamkeitzu widmen und ſollteJederbeim Gasbrande
es fürwichtigerhalten, einenguten,wenn au< theuerenBrenner zu

i
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haben, als nux auf äußere AusſtattungeinesLüſtersoder einerLampe

zu ſehen.Die Mehrkoſtende>en ſi<reihli<dur< den erzieltenMehr-

gewinnan Licht,ſodaß man auchhierſagenkann: ‘Das Theuerſteift

ſ<hließli<hdas Billigſte.
Es dürfteendlichallgemeinesJutereſſehaben,was obigeFirma

in BetreffihrerRundbrenner ausſpriht,nämli<h:Man war gewöhn-
lihder Meinung,Rundbrenner müßtenmehrGas conſumiren, was

jedochdurchausnihtder Falliſt.Das Licht,welchesvon den Alba-

trin-Schirmen,die nur in beſterQualität angewendetwerden ſollten,

reflektirtwird, iſ ſehrweiß und ſehrangenehmfür alleZwedte,
als Zeichnen,Schreiben,Leſenu. |f.w., währendder Raum zwiſchen
dem Schirmden Luftzugnah oben zu gehengeſtattetund dadur<

dieHitewegführt.DieſeRundbrenner brennen ſehrruhigund ohne

jedesGeräuſh.Eine Art Rundbrenner mit Tellerbeleuhtungnimmt

zwar etwas mehrLichtweg, wie dieAlbatringarniturund entwi>elt

ſi<auh etwasmehr Hite,da der Luftzugnihtfreidurchſtrömen
fann,dagegenwird das Auge vor den Strahlender Flamme voll-

ſtändiggeſhüzt.OffeneBrenner mit Regulatorſindbeſondersfür
Fabriken,Magazine,Küchenu. |.w. zu empfehlen,indem der Conſum
immer aufdas genaueſteconſtatirtwerden kann. Unter den verſchie-
denen Arten von Rundbrennern iſ no< der verſtellbarehervorzuheben,
der fürjedebeliebigeFlammenhöhebei we{hſelndenDru>verhältniſſen
gedrehtwerden kann,ſozwar, daß Auf=und Niederſchraubengeſchehen
kann,ohnedas Lichtzu löſchen.Es bleibtno< der Regulatorfür

Glycerinfüllungzu erwähnen,derüberallda nüßlicheVerwendungfindet,
wo man gleichmäßigenDru> in der ganzen Leitung-erhaltenwill.

Glycerinfüllungempfiehltfihdeßhalb,weil Glycerinfaſtnichtver=

dunſtet,den Flüſſigkeitsſpiegelalſoconſtanterhältund dadurhdas

Ventilgleihmäßigarbeitenläßt;ein ſolherRegulatoreinmal mit der

nöthigenBelaſtungverſehen,hältden Dru ſtetsgleichmäßig,einerlei

ob alleoder nur einTheilder Flammenbrennt.

Die Einwirkungdes PhosphorsaufKupferund

deſſenLegirungen.
Es iſ bekannt,daß die Metalle im geſ<hmolzenenZuſtande

Sauerſtoffaus der Luftentnehmen,welcher,jenah ihrerNatur,ent-
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weder im Momente ihres Erſtarrenswiederentweichtoder die Bildung
einesOrydesveranlaßt.Unter den Metallen,beiwelchendas Lettere
geſchieht,iſtes vornehmlihdas Kupfer,welchesdieEigenſchafthat,
jedesOxyd in beträchtlicherMenge in ſi<haufzunehmen.Die Erfah-

rung.aber zeigt,daß jedeBeimengung,indemſieden unmittelbaren

Zuſammenhangder kleinſtenMetalltheilchenaufhebt,die dem reinen

MetalleeigenthümlicheGeſchmeidigkeitvermindert,eineThatſache,welche
auh bei den Legirungendes Kupfersmit anderen Metallenſihgeltend
macht. i

Sthon ſeiteinerReihevon Jahrenhatman die Beobachtung

gemacht,daß dur< den Zuſaßeinernur ſehrgeringenMèngePhos-
phorjenernachtheiligeOxydgehaltweit vollſtändigerwie durchjedes
andereMittelſihbeſeitigenläßt,in Folgedeſſenman in den Stand

geſeztwird,die Dehnbarkeit,Zähigkeitund abſoluteFeſtigkeitdes

Kupfersaufdas höchſtmöglicheMaß zu ſteigern.Da dîeAnwendung
des freienPhosphorszu dem erwähntenZwee in Folgeſeinerleichten

Verbrennlichkeitund der damit verbundenenGefahrſi<hals ungeeignet
erwieſenhat,ſo bedientman ſi< an deſſenStelleneuerdingsmit

großemVortheiledes Phosphorkupfers, welchesdie Einführung

OS in dasflüſſigeMetallohnejeglicheSchwierigkeitgeſtattet.
m Folgendenmag Einigesüber die Wirkunggeſagtwerden,

welchebei der Anwendungdes Phosphorkupferszur Wahrnehmung
tommt. Shmelztman in einem TiegelKupfer,ohnedaßman daſſelbe

mit einer den Zutrittder LuftabhaltendenHolzkohlende>everſieht,
ſoſiehtman deſſenOberflächemit einertrübenHaut von Oxydüber-
zogen. Nach Einführungeiner kleinenMenge Phosphorkupferver=

ſhwindetdieſeſofort,die Oberflächewird ſpiegelkllarund dasMetall

erlangteineDünnflüſſigkeit,welchees vorhernihtbeſaß.Entleert
man den Jnhaltdes Tiegelsin eineForm, ſo erhältman einen

völligdichten,die erſterebis in'sKleinſteausfüllendenGuß. (Esſei
hierbeidaran erinnert,daß Kupferunter gewöhnlichenUmſtänden

geſhmolzenſtetseinenporöſenGuß liefert,in Folgedeſſendiedurh-
aus unrichtigeMeinungherrſcht,daß jenesMetall überhauptzur

Herſtellungvon Gußſtü>enungeeignetſei.)Beim Zerhauenwird man

an dem Metalle einenganz enormen Grad von Zähigkeitgewahren,
dem gegenüberdas gewöhnlicheHandelsfkupfergeradezuſprödeerſcheint.
Von einem weiterenJntereſſeiſtdie Beſchaffenheitder Bruchfläche.
Währenddie des Handelskupfers,ſeies auh ſolchesvon beſter:Marke,
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feinkörnig ift, von ziegelrotherFarbe,iſtdie des phosphorirtenKupfers
dicht,bisweilenſehnig,in der Farbehelllahsroth,von ſeidenartigem
Glanze.Endlichſeino< des hohenſpecifiſhenGewichtsErwähnung
gethan,welchesbei einem Verſuchedie Zahl 8,92ergab,während
beſtesHandelskupferſeltendieZahl8,70erreiht.Bei einem Gehalte
von 0,1 ProcentPhosphorbewahrtdas Kupfernoh ſeineihm eigen-
thümlicheWeichheit, bei erhöhtemZuſaßeaber läßtſi<hdemſelbenein

anſehnlicherGrad von Härteertheilen.
Auf dem StephanſonTube und Comp. Werke zu Birmingham

benußtman das Phosphorkupferbei dem Guſſeder fürden Kattun-

_dru> beſtimmtenWalzen,welcheneben vollkommenſterDichtezugleich
“

einegewiſſeHärteverlangen.Den ausgedehnteſtenGebrauhmacht
man gegenwärtigvon ihm bei der Fabrikationder ſogenanntenPhos-=

phorbronçe,deren anerkanntvortrefflicheEigenſchaftender Hauptſache
nah in dem obenErörtertenihreBegründungfinden.Gegenüberder

gewöhnlihenBronzewird ihr der Vorzugüberall da eingeräumt
werden müſſen,wo es ſi<um dieBeſchaffungvon Gußſtückenhandelt,
die einen hohenGrad von Dichteund abſoluterFeſtigkeiterfordern.

Unerwähntaber darfnihtbleiben,daßdieWirkungdes Phosphors
hiernur dann zur vollenGeltunggelangt,wenn beiihrerHerſtellung
nur wirklichreineMetalleverwendet werden. Was endlihdieMenge
des der BronzezuzuführendenPhosphorsbetrifft,ſohatſi ergeben,
daßfürdiemeiſtenFälleeine ſolchevon 0,1Procentausreichendiſt,

“ dementſprechendauf je1 Centner0,333KiloPhosphorkupfermit 15

ProcentPhosphorgehaltangewendetwerden müſſen.
Die dur den Zuſayvon PhosphorhervorgebrachteDichtigkeit

allerbezüglihenLegirungendes Kupfersmit Zinn hat weiterdie

HerſtellungeinerMetalllegirungveranlaßt, welcheaus Kupfer,Zink
und Phosphorbeſtehtund in Geſtalt‘von Blechen,Bolzenund Nägel
mit VortheilfürSchiffsbeſchlägeverwendetwerden kann. Es iſtdies

das ſogenannteYellow- oder Muntz=Metall, welchesim Gegen-

ſaßzu gewöhnlichemMeſſingnur bei Rothglühhizeſ{hmiedbarift,
deſſenSeedauer na< der Erfahrungcirca9 Fahrebeträgt, während
das beſteMeſſingnur circa3 Jahreaushält.Auch dieBlechevon

Phosphorbronze,welchewie gewöhnlicheMeſſingblechekaltbearbeitbar

ſind,ſollengleicheSeedauer beſigen.
:

Das Phosphorkupfermit garantirtemGehaltvon 15 bis 16

Procent Phosvhor(leihtzertheilbar)findetAnwendung:zur Her-
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ſtellungder Phosphorbronze,alsZuſaßbei dem Schmelzendes Kupfers
zur ErzeugungeinesdichtenblaſenfreienGuſſes,beiDarſtellunganderer

Kupferlegirungen,zur RenovirungalterBronze,ſowiealtenRothguſſes
und beider Raffinationdes Kupfers,behufsErzielungeinesRaffinades
von höchſterDichteund Geſchmeidigkeit.

Die Blecheaus Pho sphorbronzegewalzt,findenAnwendung
für Sghiffsbeſchläge,fürPräg=und Dru>arbeiten in verſchiedenen

Härtegradenund großerFederkraft.Der Drahtaus Phosphorbronze
gewalzt,hatgroßeZugfeſtigkeit.

PhosphorirtesMunt - oder Yellow metall gegoſſen,iſbei

Rothgluthſ{hmiedbarund findetſolchesausgeſchmiedetund geſtaucht,
in Blehformund Schmiedeſtücken,vielfachein fürSchiffs-
beſchläge.

Alle die vorgenannten.Fabrikateliefertals Specialitätdie

Phosphorbronze-GießereiW. G. Otto zu Darmſtadt;das Phos-

phorkupfer,jena< deſſenPhosphorgehalt,das ProcentPhosphor
im Kilo 0,410Mark, das Kupferper Procent0,016Mark oder per
Kilo 1,60Mark.

Es bere<hnenſi<halſo1000 Grm. Phosphorkupfer,welcheenthalten
150 Oum. PhoSphorà 0,40Mal . . 0. Mart.

O GU A O Ot 1,86 VON,

zuſammenperKilo 7,36Mark.

Einem Circularder genanntenGießereientnehmenwir noh“fol-
gendeJnſtruction:

1) ZurHerſtellungvon Phosphorbronzebingenman, na<dem
das in einem reinenGraphittiegelbefindliheKupfergeſhmolzenift,
das abgewogeneQuantum Phosphorkupferunter Umrührenin das-

elbe’ein.

2)Da dieſesſogleihgeſhmolzeniſt,ſezeman unter aberma-

ligemUmrührenſofortdas Zinn zu, und bringeden Tiegelaus
dem Feuer.

3) SorgfältigesDurchrührender Legirungmit einem mit Lehm

beſhlagenenEiſenoder Graphitſtabeiſterforderlih.Man beachte,daß
das Metallſofaltwie möglichzum Vergießenkomme.

4) Das Umſchmelzender Phosphorbronzegeſcheheſtetsunter
einer:Kohlende>e.



5) Zu je 1 Centner Bronze verwende man 0,333 Kilo Phos-

phorkupfer mit 15 Procent Phosphorgehalt. Nur dann, wenn ein

beſondererGrad von Härteverlangtwird,mag dieſerZuſaßerhöht
verden.

6) Als Zuſayzu umzuſhmelzenderBronze oder Rothguß
gebeman das Phosphorkupfererein, nahdemdas Metallvollſtändig
geſhmolzenift.

7) Zur Verbeſſerungvon altem Rothgußoder alter Bronze
genügtſhon das geringeQuantum von nur 0,1Kilo pro Centner,

welchesdem Betragevon 73 Pfennigentſpricht,um vollſtändigeDichte
des Materialsherbeizuführen.

(Gewerbebl.f.d. Großherz.Heſſen.1878. S. 396.)

ZurKenntnißdes zum Bläuen des Zu>kersver-

wendeten Ultramarins.
Das Ultramarin wurde in früherenZeitennur als theure

Malerfarbegeſhäßtund koſtetenoh im Jahre15825 das Gramm

5 Francs.Es wurde zumeiſtin Ftalienaus dem LapisLazuli

dur einenhöchſtmühſeligenSchlemmprozeßgewonnen. Die Zociété

l’encouragémentſehteim Jahre1824 einen Preisaus fürden-

jenigen,der eineeinfaheMethodezurHerſtellungkünſtlihenUltramarins

angäbe.DieſerPreis,im Werthevon 6000 Francs,wurde im

Jahre1828 dem FranzoſenJ. B. Guimet in Toulouſezuertheilt.
Fs iſtjedo<feſtgeſtellt,daß einem Deutſchen,nämli<hdem Prof.C.

G. Gmelin in Tübingendas Prioritätsre<htder Erfindungzuertheilt
werden muß, indem dieſerſhon im Jahre1826 eine Methodezur
Herſtellungdes künſtlichenUltramarinskannte.

Seitdem hat ſi<die Jnduſtriein Deutſchlandſowohlwie in

FrankreihmächtigaufdieſenFabrikationszweiggeworfenund werden

alleinin Deutſchlandin circa23 Fabriken10 MillionenKilofabricirt.
Die dazuverwandtenRohſtoffefind:Thonerde,Kieſelſäure,calcinirtes

fohlenſauresNatron,ſ{hwefelſauresNatron,Schwefel,Harzund Holz-
fohle.Je nachdembei den Miſchungendas kohlenſaureoder das

ſchwefelſaureNatron vorwiegendiſ,nennt man das erhalteneUltramarin

Soda- odec SulfatUltramarin.Leßbteresunterſcheidetſi<hvon dem

erſterendur einegrünblaueFarbe,geringeSäurewiderſtandsfähigkeit
und geringeAusgiebigkeit,Das Soda-Ultramarinhatin der Regel



ein dunkles , rothblauesAnſehen,iſäußerſtausgiebigund beſiteine

großeSäurewiderſtandsfähigkeit,diezunimmt,jegrößerder Zuſaßder-

Kieſelſäureiſt.
:

:

Dieaus den genanntenRohſtoffenhergeſtellteMiſhungwird

in Häfenoder Muffelnbei ſtarkerRothgluthhizegebrannt,wobei die

Dauer jena< der Miſhungund Größeder Häfenoder Muffeln
we<ſelt,Das aufdieſeWeiſeerhalteneRoh-Ultramarinenthältaußer
dem eigentlichenFarbkörperno< Salze,die durhAuslaugenentfernt
werden müſſen.Ueber diegenaue Zuſammenſezungdes von ſeinen

|

löslihenSalzenbefreitenUltramarinsim allgemeineniſ man bisheute
noh nihtvölligim Klaren,troßdemin der legtenZeitvielfahdarüber

gearbeitetwurde. Che einé völligeLöſungdieſerFrageerfolgtiſt,
wird der Laiegutthun,Ultramarinals einenKörperanzufehen,der

nihtreinals Ultramarin,ih meine das idealeUltramarin,das fär=
bendePrincip,zu nehmeniſ,ſondernals idealesUltramarin,incluſive
der daſſelbeumhüllendenMaſſe., Das idealeUltramarinwird als eine

Shwefelaluminium-Verbindungzu betrachtenſein,“dieſi<hmolekularer

Vertheilungin der ſogenanntenUltramarinſhmelze,auhFrittegenannt,
befindet,die dur< Zuſammenſhmelzenvon Thonerdeſilikatund Soda

entſteht,in welcherSchmelzeſi<au<Shwefelnatrium-Vérbindungen
befinden.Je intenſiverder Schmelzprozeßbis zu gewiſſenGrenzen
vorgenommen wurde, jemehr man dabei die Bildungdes idealen

Ultramarins,das au< Ultramarinogengenanntwird,befördert,ein

um ſofräftigeresUltramarinerhältman. Das ausgewaſcheneUltra-

marin wird möglichſtfeingemahlenund einerſorgfältigenSchlemmung
unterworfen.Die bei der erſtenSchlemmungerzielteWaare iſ die

gröbereund dunklere.Je feinerdieſesUltramarindann im Korn wird,

‘deſtohellerwird es ſcin.Es iſ demna<hdas äußereAnſehendes
UltramarinsdurchausnihtmaßgebendfürdieAusgiebigkeit,da eine

dunkelund farbigausſehendeWaare oft,weilgröbervon Korn,weniger
färbendiſt,als einematt erſcheinende.

|

Die im GroßenbetriebeneFabrikationwie die ziemlihſtarke
 ConcurrenzhatfürUltramarin einenPreisgeſchaffen,der die immer

allgemeinerwerdendeVerwendungdes Ultramarinsbewirkt,So findet
Ultramarinaußerzum Dru> und Färbenvon Papier,Tapetenu. f.w.
ine außerordentlichſtarkeVerwendungzum Weißender verſchiedenſten
Körper,z.B. des Papierſtoffes,des Leinen,wozu auchdiebekannte

Verwendungdes Ultramarinsals Waſchblauzu rechneniſ.Auchzum
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Weißen des Zuckers wird Ultramarinverwendet und hat das deutſthe
Reichs-GeſundheitsamtdieAnwendungdieſesFarbkörpersbeiderZuer-
fabrikationausdrü>li<erlaubt.Es baſirtdieAnwendungdes Ultra-

marins zum Weißendes Zu>ersauf dem phyſikaliſchen

.

Geſeßeder

complementärenFarben.Complementärnennt man bekanntlihFarben,
die in det ZuſammenſezungihrerſpectralenFarbenWeiß ergeben.
SolchecomplementärenFarbenſindgelbundblau. Dur Hinzufügen
einerentſprechendenMenge Blau zu Gelb wird eineVereinigungvon

-

Kupferfarbenbewirkt,die dur< gleichzeitigeReflectirungund dadurch
entſtehendeprismatiſheVereinigungſi<hdem Augezu Weißergänzt.
Jt das Blau vorherrſchend,ſowird davon ſovielabſorbirt,als Gelb

zur Ergänzungvon Weiß bedarf,der Ueberſhußwird ſihdem Auge
als Blau bemerkbarmachen.Die Quantität Ultramarin,die zum

Weißendes Zud>ersnöthig,iſtſehrminim. Wie bekannt,ſeztman
das in WaſſergutaufgerührteUltramarinim Vacuum vor der Korn-

bildungzu und zwar auf einen Sud von 180 bis 200 Centner50

Grm.. Bei dem Verfahrendes Dampfde>ensmiſ<htman das Ultramarin

mit dem Maiſchſyrup;wenn man mit Waſſeroder Klärſelde>t,ſo
__fann man es auchdieſemzuſeßen.Ju beidenFällenre<hnetman

gewöhnlihauf500 Liter250 Grm. Ultramarin.

VerſchiedeneEtabliſſementsbetreibendie Herſtellungvon feinem
giftfreienZucer-Ultramarinals Specialität,worunter ſihdieUltra-

marinfabrikvon J. P. Piedboeuf in Düſſeldorfrühmli<hſtaus-

zeichnet,indem ſieein Produktliefert,das an Reinheitund Ausgie-
bigkeitnichtszu wünſchenübrigläßt.Da Ultramarinimmer ein Ver-

trauensartifelbleibt,ſohaidieſeFirmadiefürConſumentenbeachtens-
wertheEinrichtunggetroffen,in Berlinſowohlwie in Wien Lagerzu
exrihten,von wo aus jeglicheSendungvon der betreffendenCentral-
Verſuchstationaufdas Genaueſteunterſuchtund nah Richtigbefund
mit Siegelverſehenwird.

(NeueZeitſchr.f.Rübenzuer-Jnduſtrie.B. 1. S. 378.)

AuffallendesVerhaltender Borſäurezur Sali-

cylſäure.
:

Daß zweiSubſtanzen,wie die beiden oben genannten,welche
leinenbeſondershervorſtehenden,namentli<hkeinen bitteren Ge-
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ſ<mad>beſizen,nachdemſiemiteinanderaufgelöſtſind,entſchieden
bitter {<med>en,iſgewißeine ſehrbemerkenswertheErſcheinung.
Dr. Hager berichtetdarüberin der von ihm herausgegebenenPharm.

Centralhalle1878. S. 346, wie folgt.
Es wurde ihm eineMilh zur Prüfungzugeſendet,welchehitter

ſchme>te;da aber kein beſondererBitterſtoffdarin gefundenwerden

fonnte,ſondernalsfremdartignur Borax,ſowurde weiternaGgeforſct,
undda ergabſih,daßman derMilchwegen derSommerwärme etwas

Borax,jedo<behufsvölligſichererConſervirungbeim Transportenach-

träglihau< noh einigeMeſſerſpißenSalicylſäurezugeſetzthatte.
Ein zweiterFallbetrafeineMixturvon 2,0Salicylſäure,2,0

Borax,30,0Weingeiſtund 200,0Waſſer,welcheausnehmendbitter

ſhmed>te.
In beidenFällenwar alſoder bittereGeſchma>dur<das Zu-

*

ſammentreffender Salicylſäuremit dem Boraxentſtanden.Jm Borax
war niht das Natron , ſonderndieBorſäuredieUrſache,denn eine

Löſungder Salicylſäurenahm, als Borſäurehinzukam,einen ſtark
bitterenGeſhma>an.

- Hierausergibtſi dieRegel,zurConſervirungvon Genußmitteln

nihtbeideAntiſeptikazuſammen,ſondernentweder nur das eine(Sali-

cylſäure)oder das andere(Boraxreſp.Borſäure)anzuwenden.
Um ſihvon der Richtigkeitder BeobachtungHager's zu über-

zeugen,brauchtman nur, na<h-Wittſtein,ein SchüppchenBorſäure

aufeinemUhrglaſein einemPaarTropfenAlkoholaufzulöſenund dann

einKrümchenSalicylſäurehinzuzufügen;nah ein PaarSecunden tritt

cinefaſtdem ChininſulfatähnlicherbittererGeſchma>hervor.
(Zeitſchr.d. öſterr.Apotheker-Vereines.1878. S. 447.)

VerfahrenzurHerſtellungphotographiſcherSchmelz-

farbenbilderaufPorzellan,Fayenceu. |.w.

Von-J.-Lemling.
Vor einigerZeitwurden mir von HerrnJ. Lemling in Mar-

magen bei Urft(Rheinprovinz)— einem Freundeder Keramik und

Fachmannaufdem Gebieteder Photographie— Porzellan-und Stein=

gutſcherbenüberſandt,wel<hemit nah photographiſchenOriginalenher-
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geſtelltenSchmelzfarben-Vilderndecorirtwaren. “EszeigendieſeBilder
— Portraitund Architekturlandſchaft— in der Ausführungeineſo
außerordentlicheSchärfebis in diezarteſtenDetailsder Zeichnungund

eineſo vortrefflicheVertheilungder Farbenhinſichtlihder Licht-und
Schattenwirkung,daßſie,obwohldur<einenZwiſchenprozeßhergeſtellt,
den photographiſchenOriginalenkaum nachſtehenkönnenund jedenfalls
als äußerſtgelungeneCopienjenerbezeichnetwerden müſſen.

Die UebertragungphotographiſcherBilder aufkeramiſcheErzeug-
niſſeiſtan ſi<nihtneu,do< wird das Verfahrenno< wenigan-

gewendet,und doh iſes nah vielenRichtungenhinſowerthvoll,daß
es allgemeinerangewendetzu werden verdient,nihtnur beider Deco-

rationgeringererVerkaufswaare,wo es dieoftunausftehlicheFarben-
flekſereimit Erfolgerſehenkönnte,ſondernau< bei der Decoration

edlerErzeugniſſeſowohlfürfi<wie au< in Verbindungmit der

Malerei,wodur<künſtleriſheEffectehervorgerufenDn könnten,die
überallbefriedigenmüßten.

Das Verfahren,nah welhemLemling arbeitet,und wie es

mir auf mein Erſuchenvon demſelbenmitgetheiltworden iſ,beſteht
aus folgendenEinzelnheiten:

1)Eine friſchbereiteteLöſungvon Gummi arabicum wird mit

einerSchmelzfarbegemiſchtund dieſeMiſhung auf ziemlihdies,
feinesPapieräußerſtgleihmäßigaufgetragen.Man tro>netdieſen
Ueberzugin einerTemperaturvon nihtunter 159 R.; es läßtfi
das Papiertro>en aufbewahrenund kann deßhalbin größererMenge
im voraus bereitetwerden.

2)Etwa 12 Stundenvor dem Gebrauchdes Papiersläßtman
daſſelbemöglichſtſchnelldur<eineLöſungvon oxalſauremEiſenoder
eine faltgeſättigteLöſungvon doppelt<romſauremKali paſſirenund
wiedertro>nen.

Sett man der unter 1) genanntenMiſchungeines derunter
2) bezeichnetenSalzezu, ſo muß das Papierna<h12 Stunden ver-

brauchtwerden.

3)Das tro>en gewordenePapierwird ſatinirtund untereiner
nachder Natur angefertigtenphotographiſchenAufnahmedem Tages-
lichteausgeſeßt.

4) Das Papierwird hieraufnur kurzeZeitin kaltesWaſſer
getau<htund dann ſofort‘aufdie vorbereiteteFlächedes zu decoriren-

den Gegenſtandesvorſichtigaufgedrüct.
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5) Nachdemdie BildſchichtaufderFlächeadhärirt,legtman die

_Waare inWaſſer,wo fi<allmäligvas Papierablöſtund die unbelih-
tetenBildſtellendur<hBewegendes Gegenſtandesoder dur<hBegießen
mit Waſſerentferntwerden.

6) Nah dem Tro>nen des Bildeskann ſogleihoder ſpäterdas

Einbrennenſtattfinden.Statt der Gummilöſungkann man aucheine

leichtlöslicheGelatinelöſungmit Vortheilverwenden,es muß dann aber

zum Ablöſendes Papiersund zur BVildentwikelung"warmes Waſſer
„ genommen werden.

HerrLemling fügtdieſerMittheilungnoh hinzu,daß er in

einerlangenReihevon Jahren,welcheer der Einführungder Decori=
rung von Porzellanu. |.w. mit photographiſchenSchmelzfarbenbildern
widmete,ſehrverſchiedenederartigeVerfahrenerfundenhabe,die ſich
ſowohlfürkleineGeſchäftewie au< fürgroßeFabrikeneignen.(Zeitſchr.
f.d. geſammteThonwaareninduſtrie.T1].Jahrg.S. 542.)St.

Neues Verfahrenfür das Härtenund Einſetzen
von Gegenſländenaus Schmiedeiſen,ſowieaus

{<miedbaremEiſenguß.
Von “C. Thoft, Gürtlermeiſterin Berlin,

Das Einſeßenvon ſ{hmiedeiſernenGegenſtändeniſin den Fach-

Zeitſchriftenſhon vielſeitigbeſchriebenund erläutertworden,und ift
das alte allgemeineVerfahrenan und fürſihau< gutund prak-
tiſch,denno<aber trittdabeider Uebelſtandzu Tage,daß es erſtens
vielZeiterfordert(6,12 bis 24 Stunden),die Gegenſtändein Glüh=
hißezu erhalten,zweitensdaß die betreffendenAnlagen,als Oefen,
„Glühkaſten2c. mit großenUnkoſtenverbunden ſind,und endlihmüſſen
dieGegenſtändenah dem Einſeßenabgeſchliffenund geſchmirgeltwerden;

ſchwacheGegenſtändeverlierenſogarihrebeſtimmtenFormen und

Feinheitder Bearbeitungdur<das langeGlühen.Um dieſesHüärte-
verfahrennun ſchnellerausführenzu können,einetiefereHärtezu er-

zielenund die Feinheitder Bearbeitungzu erhalten,möge nachſtehende
Art und Weiſeempfohlenſein:Man nehmeeinen eiſernenunglaſirten
Behälter,Topf,Tiegel,Glühpfanne2c. und bringedenſelbenin Glüh-=
hige;in ErmangelungeinesZugofensverrichteteineKochmaſchinedie-
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ſelbenDienſte,beſondersfürfleinereGegenſtändè.Hieraufnehmeman
eineMiſchungvon 9 TheilenBlutlaugenſalzund 1 Theilkohlenſaures
Kali (gereinigtePottaſche)und bringebeidesin den glühendenBe-

hälterzum Fluß;na<hdemes geſhmolzen,rühreman es tüchtigunter-

einander. Die Gegenſtände,welchezum Härtenbeſtimmt,werden nah
Größeund Stärke ſortirt,bei kleinerenGegenſtändenthutman gut,
dieſelbenauf einen Drahtzu ziehenund zuſammenin den Flußzu
bringen,5 bis 10 Minuten genügen,um ein MillimetertiefHärte
zu erzielen;beigrößerenGegenſtänden,Maſchinentheilen2c. ſindinner-

halb 20 bis 30 Minuten überraſchendeReſultateerzieltworden. Aus

dem Härteflußwerden die Gegenſtändein kaltem Waſſerabgelöſcht
und mit einerBürſtemitfeinemSande abgebürſtet.Das Reſultat
dieſesVerfahrensiſt:1) einetiefeHärte(beiſ<wa<henGegenſtänden
bis zur Hälfte),2) eineüberaus ſ{<hönemdttgraueSilberfarbeund
3) dieFeinheitder Oberflächeiſterhaltenbis zur Politur,und bedarf
es nur einer leichtenArbeit,um den ſ{hwärzeſtenStahlglanzzu er-

zeugen. Zu bemerken iſ no<: Man laſſenah beendigterHärtung
|

die Maſſein dem benuztenBehältererkalten,bei wiederholtemGe-=

brau<ſeßeman ein wenigfohlenſauresKali dazu.Leßteresbeför-
dertden Fluß.DieſespraktiſcheVerfahrenwird bereitsin dreigrößeren
Maſchinen-FabrikenDeutſhlandsmit Nuyen angewandt,daſelbſtals

eigenartigesVerfahrengehütetund iſ deshalbno< nihtallgemein
bekannt. :

(Aus:Metallarbeiter,dur<hJnduſtrie-Blätter.1878, S. 430.)

Heumann'sAnſtrichfarbe.
Heumann erkanntein dem auf<hemiſhemWege dargeſtellten

Manganoxydhydratdas bequemſteMittel, .dem Leinöl in kürzeſter
Zeit (1/2bis 1 Stunde)mit geringeremKoſtenaufwandeals bei Ver-

wendungder bekanntenTrockenmittel,daherſichererals durchdieſe
dieEigenſchaftzu geben,in einem Tagefürſi<hoder als Bindemittel

für die meiſtenFarben im Anſtrihvollſtändigund dauerhaftzu
erhärten.Dies wird dur< Beachtungder folgendenVorſchrifterreicht:

Zu 2 LiterLeinölfügeman 5 Grm. Manganorydhydrat,erhißedie

Miſchungin einem Keſſelunter bis8weiligemUmrührenmittelſteines

eiſernenSchaumlöffelsbis zum ſ{<wachenRauchendes Oeles,und
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erhalte es in dieſerTemperatur1/4bis 1/2Stunde.Beginntzu dieſer

Zeitdas Oel fi<zu bräunen,ſowird alsbalddieFeuerungunter-

brochenund das Oel zur Ruhe geſtellt,wobei die kleineMenge des

hinzugefügtenOxyds ſi<zu Boden ſ{<lägt.Mit dem abgegoſſenen
tlarenOele werden alsdann dieFarbenabgerieben,dieaufdieſeWeiſe
zubereitetenFarbenaber werden nah einigenTagenin offenenGefäßen

zu zähe,und es i�deshalbfürdas Präparirenderſelbenräthlih,die

Farbenaufdem Steinemit gewöhnlichemLeinölanzureibenund ihnen
“alsdannfür den Anſtrichdie erforderlicheMenge des aufobigeWeiſe
vorbereitetenOeles zuzumiſchen.Das Erhärtengehtzwar dann etwas

langſamervon ſtatten,dauert aber nihtlängerals von einem Morgen

zum andern.

Die üblichenZuſäßevon Bleiglätteund Bleizu>erzu den Farben,

ſowiedieTerpentinölhaltendenTrocenmittelwerdennah dieſemVer-

fahrenfüralleFarben,mit Ausnahme der KaſſelerErde, entbehrlich,
diewegen ihresGehaltesan bituminöſenund empyreumatiſchenStoffen

einigeSchwierigkeitenmacht.Für ZinkweißanſtricheiſdieAnwendung.

ganz beſonderszu empfehlen.
:

(Allgem.Techniker-Zeitung.1878. Nr. 50.)

ON

1)Entfuſelungund Klärungder Liqueure.
‘

Nachder „Brennerei-Zeitung“wird zur Entfuſelungund Klärungauf
8 Literdes fertigenLiqueursein Pulveraus 30 Grm. reinem Stärkmehl,150
Grm. Eiweißin Pulverformund 15 Grm. Milchzuckerbeſtehend,empfohlen.
DurcheinfachesDurchſchüttelnmit dieſemPulverund Abſezenlaſſenwird ſelbſt

beiAnwendungvon ordinärem fuſelhaftenKartoffelbranntweindas Fuſelölvoll-

ſtändigentferntund großeKlarheitder Flüſſigkeiterzielt.

2) Chloralhydratgegen Warzen.
De. Craig empfiehlt,nah d. Zeitſchr.d. öſterr.Apoth.-Vereines,das

Chloralhydratin wäſſerigerLöſung(20Gran. in 1 Unze Waſſergelöſt)als
ſicheresund ſ<merzloſesMittel zur Vertreibungder Warzen (Leichdornen).

3) Behandlungder CollodiumwollefürPYOWgEGNNIMEund ärztliche
Ziwedte.

Die Bereitungreiner NitrocelluloſebehufsHerſtellungvon Collodium

fürphotographiſcheund ärztlicheZwecke,if ſeitherin ſofernetwas ſ{<wierig
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geweſen,als dieNitrocelluloſeäußerſthartnäckigeine ſaureVerbindung,welche
dur bloßesWaſchenmit Waſſerbekanntlihnichtentferntwerden konnte,zu-
rü>hält.DieſerſaureKörperwird nun vollſtändigentfernt,wenn die Collo-

diumwolle,nah E. Scheringin Berlin (engl.Patentvom 27. Decbr.1877),
mit ſhwacherwäſſerigerſhwefliger!Säure behandeltund ſ{<ließli<mit deſtil-
lirtem.Waſſerausgewaſchenwird. Ein aufdieſeWeiſebehandeltesPräparat
giebteine ganz reine Collodiumlöſung,die dur leichtempfindlicheJodſalze
nur “ganzſ<hwac<hgelblihgefärbtwird.

4)Verfahrenzum Entfärbenvon Diamanten.

Ch.Riballier in Paris(Deutſch.ReichspatentNro. 2046 vom 25.

Novbr. 1877)empfiehltgraue oder blaue Diamanten dadur< zu entfärben,daß
man ſiemit kohlenſauremKalk (Kreide)und Kohlenpulverin luftdihtver-

ſchloſſenenTiegelnerhißtund dann langſamerkaltenläßt.

5)Verſtärkungder Klebfähigkeitdes arabiſchenGummi's.

Die gewöhnlichen,wenn auchſtarkconcentrirtenLöſungendes arabiſchen
Gummi’s verſagenden Dienſtunter vielen Verhältniſſen.Sie durchnäſſen
Drufbogenoder zu ſhwachgeleimtesPapierohnezu kleben,ſieerlaubennicht

Pappe aufPappe,HolzaufHolzzu feſtigenoder als UnterlageMetallflächen
zu benugen,geſ<hweigedenn Glas,Porzellan,Thon u. f.w. zu kitten.Nach
einem Receptder „PharmaceutiſchenCentralhalle“von Dr. Hager genügtein

Zuſatzvon kryſtalliſirterſhwefelſaurerThonerde,um alledieſeEigenſchaften
der concentrirtenGummilöſungmitzutheilen.Man ſet 2 Grm. der ſ{hwefel-
ſaurenThonerdein 20 CubikcentimeterWaſſergelöſt,zu 250 Grm. concen-

trirterGummilöſung(2 Grm. Gummi in 5 Cubikcentimeter Waſſer)bei.
“

Alaun löſtdieſelbeAufgabenur ungenügend.

6)Befeſtigungvon Leder aufMetall.

Um Leder aufMetall zu befeſtigen,verfährtman, nah dem „Maſchinen-
bauer“ wie folgt:Man digerirt1 GewichtstheilgröblichzerſtoßeneGalläpfel
mit 8 GewichtstheilendeſtillirtemWaſſerungefähr6 Stunden langund filtrirt
dann dur Leinwand. Hieraufübergießtman 1 GewichtstheilLeim mit eben-

ſovielkaltem Waſſer,läßt24 Stunden langſtehenund erwärmt dann das

Ganzewodurcheine concentrirteLeimlöſungentſteht.Hieraufbeſtreihtman
das Leder mit dem warmen Galläpfelauszug,bringtdie Leimlöſungaufdas

rauh gemachteund erwärmte Metall,legtdas Leder darauf,preßtes feſtund

läßtes an der Lufttro>nen. Das Leder haftetdann ſofeſtan dem Metall,

daß es,ohnezu zerreißen,ſihnihtlostrennenläßt.

Mit zweiBeilagenvon:

Benrath & Frank,Gelbe Mühle bei Düren (Rheinpreußen).
C. W. Kreidel’s Verlag,Wiesbaden.

Drutexei von Uuguſt Oſterrieth in Frankfurta. M.


